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Wilna unö Rowno bedroht.
Die zensurierte Duma— Rriegsbrat in Frankreich—Englische Zrieöensstimmen.

Die mitteleuropäische Zollannäherung.
3 « dem jetzt sehr viel erörterten Problem der mitteleuro¬

päischen Zollunion ergreift auch der bekannte Nationalökonom
I . I a st r o w im 26. Heft der Schriftenserie „Zwischen Krieg
und Frieden" (Verlag S . Hirzel in Leipzig) das Wort . Er
macht hierzu einen konkreten Vorschlag.

Jastrow zeigt zunächst, daß die Geschichte nur ein Bei¬
spiel eines wirklich znstandegekommenen Zollvereins kennt,
nämlich den des Deutschen Zollvereins . „Der Grund , wes¬
wegen in den 20er und 30er Jahren in Deutschland gelang,"
meint Jastrow , „was an keiner anderen Stelle der Welt ge¬
lungen ist, liegt auf der Hand. Der Zustand Deutschlands
war objektiv für eine bundesstaatliche Gemeinschaft reis."
Nur die dynastischen Regierungen widersetzten ftch noch und
gewährten schließlich im Zollverein gewissermaßen eine Ab¬
schlagszahlung. Heute sei aber eine Zollunion mit Oesterreich-
Ungarn , mit einem Zollparlament an der Spitze, schon darum
unmöglich, weil sie den Argwohn der Völker der habsburoi-
schen Monarchie wecken müsse. Das einzige, was Jastrow für
praktisch verwirklichbar und erwünscht hält , ist die Ein¬
schränkung der Wirkung der Neistbegünsti-
gungsklausel.

Diese besteht bekanntlich darin , daß man den betreffenden
Landern alle Begünsttgungen zuteil werden läßt , die man
rrgend einem anderen Staate gewährt. Auf dieser Grundlage
vollziehen sich jetzt die Handelsbeziehungen der meisten Länder
unterernank>er. Sich davon ausgeschlossen baben die Vereinig-
ten Staaten von Nordamerika ; dann erkennen auch die selb¬
ständigen Kolonien Englands diese Klausel nicht an. Jastrow
steht durchaus den großen Vorteil , den diese Klausel bei den
bandelspolitischenVerhandlungen gewährt hat, findet es aber-
für möglich, daß man in der Zukunft Meistbegünstigungen nur
mit dem Vorbehalt gewähren soll, daß-daraus eine Gleichstes-
lung mit Oesterreich-Ungarn nicht gefolgert werden darf.
Noch mehr. Er meint , daß man auch die Türkei und olle
Staaten , auf die diese Anspruch erhebt, von der Gleichstellung
Mit anderen Ländern ausschließen soll. Dadurch, meint er,
konnte man die Grundlage für die zukünftige mitteleuropäische
Union schaffen.

Gegen diesen Vorschlag läßt sich zunächst einwenden, daß
man überhaupt im Friedensvertrage handelspolitische Klau-
min kaum wird aufnehmen dürfen. Jastrow bespricht aus-
fuhrlich die Meistbegünstigungsklausel, die im Frankfurter
Fmedensdertrage enthalten ist. Damals bedeutete diese Be-
stimmung einen Schritt zur Versöhnung zwischen Deutschland
und Frankreich. Es wurde gesagt, daß „wenn zwei Völker
ihren Zwist begleichen und sich von da ab, wenigstens formell
und völkerrechtlich, als befreundete Nationen behandeln wol-
le?, eben dazu auch gehört , sich gegenseitig
nicht schwerere Bedingungen aufzuerlegen,

b e r r x g en dwe l ch em An l a ß b er e it s f Lr w i r t-
schaftlich ausreichend erklärt worden  ist ".
Heute wurde die gegenseitige Ausschließung der Mächtegrup-
pen nichts anderes bedeuten, als die Fortsetzung ' des
KriegesaufhandelswirtschaftlichemGebiet

< Zusammenhang, der heute zwischen Politik
und LZrrtschaft besteht, wird dies einem ununt -erbrockenen
Kriegszustände gleichkommen.

Man darf sich denn auch keine Illusionen machen: auch
innerhalb der Entente-Mächte besteht eine starke Strömung
für , ein engeres wirtschaftliches Zusammengehen oder, wie
^hery rm „Matin " vorschlägt, für den Plan , in Zukunft
dreierlei Tarife emzuführen : Schutztarif , Freund-
scha f t s t a r i f und Bündnistarif,  den zuerst genann-
ten den Zentralmächten gegenüber, den zuletzt genannten für
dm verbündeten Nationen. Die Aufhebung der Meistbegün-
stigungsklansel konnte somit Europa zollpolitisch in feindliche
Lager spalten. Wünscht dies Jastrow ? Er berührt die Frage,
wie die Entente -Mächte einen solchen Schritt beantworten wür¬
den, überhaupt nicht und meint, daß man nur die eigenen In-
teressen rm Auge haben müsse. Liegt es aber im Interesse der
deutschen Industrie , auf den meisten europäischen Märkten
schlechter als die Industrie der anderen Staaten behandelt zuwerden?

Man könnte allerdings meinen, daß ein Sieg Deutschland
m den Stand setzen werde, bei den Gegnern für sich die gleiche
Behandlung zu erlangen, obgleich es diesen das gleiche' Recht
versagt. Gegen eure solche handelspolitische Zwanqspolitik
muffen wir mit aller Entschiedenheit 'sein. Denn 'ffe wird
naturgemäß die Feindschaft der betroffenen Länder Deutsch¬
land gegenüber im gewaltigen Maße steigern und bei ihnen
den gliihenden Wunsch Hervorrufen, sich von dieser aufgezwun¬
genen Bedingung zu befreien.

, Gerade Jastrows Schrift zeigt, daß das einzige historische
«erspiel der Regulieruiig der Handelsbeziehungen ini Frie¬
densvertrage nur dann von Segen sein kann, wenn beide «Äs¬

ten diese gleich wünschen und beide gleich behandelt werden.
Trotzdem war man in Frankreich nicht immer mit dieser Be¬
stimmung des Frankfurter Friedensvertrages zufrieden. Wie
wird man sich aber erst gegen eine verschiedenartige Handels-
Politische Behandlung wehren. Solche zollpolitische Vorteile
sind vielleicht verhängnisvoller als territoriale Annexionen;
denn sie berühren tatsächlich die wirtschaftlichen Interessen
gewisser Gruppen und liefern ihnen Stoff für ewige Völker-
Hetzerei. Das hat Bismarck sehr gut gewußt und sich daher ge-
weigert, Frankreich ungünstige handelspolitische Bedingungen
aufzuzwingen.

Man darf auch die momentan bestehende politische Kon¬
stellation nicht als etwas Ewiges betrachten. Vielmehr muß
die Aufgabe der Politik sein, in der Zukunft solche Koalitio¬
nen nicht auskommen zu lassen, wie sie heute bestehen. Vor
allem muß das Ziel der Politik auf eine Verständigung mit
den Westmöchten hinauslaufen , während eine zollpolitische Ab-
schließung der Zentralmächte eine künftige politische Verstän¬
digung mit den anderen Staaten so gut wie völlig ausschließt.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptguartier , 9. Aug. (25. B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Mit Tagesanbruch entwickelte sich ein Gefecht beiHooge
östlich von Ypern.

In den Argonncn  scheiterten französische Vorstöße.
Gestern wurde bei Dammerkirch und in

Schwa rzcnsee,  heute früh beiY pcrn , Gondrexange
und bei H a r e o n e v je ein französisches Flugzeug
durch unsere Kampfflugzeuge abgeschoffen. Die letzten beiden
Flugzeuge gehörten einem Geschwader an , das vorher auf die
offene, außerhalb des Operationsgebietes liegende Stadt
Saarbrücken Bomben warf, natürlich keinerlei militärischen
Schaden anrichtete, wohl aber neun friedliche Bürger getötet,
26 schwer und eine größere Slnzahl leicht verletzt hatte.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Angriffstruppen von K o w n o haben sich näher an

die Festung herangeschoden. Es wurden 43« Russen (darunter
3 Offiziere) gefangen genommen und 8 Maschinengewehreer¬
beutet.

Auch gegen die Nord- und Westfront von Lo mz a mach¬
ten wir unter heftigen Kämpfen Fortschritte. 3 Ofsiziere,
1400 Mann wurden zu Gefangenen gemacht, 7 Maschinenge¬
wehre und ein Panzeranto cingebracht.

Südlich von L o m z a wurde die Straße nach Ostrow er¬
reicht und die Straße Ostrow - Wyszkow  überschritten.
Die an einigen Stellen noch zäh standhaltenden Russen wurden
geworfen.

Nowo - Gcorgicwsk wurde auch im Osten
zwischenNarewundWeichselabgeschlossen.

GegenübervonWarschanwurdePragabe-
setzt,  unsere Truppen dringen weiter nach Osten vor. In
Warschau wurden einige Tausend Gefangene gemacht.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Tie Armee des Generalobersten v. Woyrsch überschritt

in der Verfolgung die Straße Garwolin - Rykj (nordöst¬
lich von Jwangorod ).

Der linke Flügel der Heeresgruppe des Gencralfeld-
marschalls v. Mackensen drängte die Russen über den
Wieprz  zurück. Mitte und rechter Flügel nähern sich der
Linie Ostrom - Hansk - Uchrus (am Bug ).

Oberste Heeresleitung.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wie » , 9 . Aug. (W. B. Nichtamtlich.)

verlautbart , 9. August 1915 mittags:
Amtlich wird

Russischer Kriegsschauplatz.
Der von der W e i chs c l f r on t zurückgewichene Feind

werd verfolgt. Ocsterreichisch-ungarische und deutsche Strest.
kcäfte haben schon gestern zwischen der Eisenbahn Iwan-
gorod - Lukow  und dem Orte Garwolin  die große
Straße Warschau - Lublin  in östlicher Richtung über¬
schritten. Das linke Wieprz - Ufer und das rechte

I Weichselufer bei Jwangorod sind vom Gegner gesäubert.Unsere Truppen übersetzten den Wreprz gegen Nordosten und
Norden. Die Gefcchtsfelder von Lubartow und Mie-
chow  wiesen alle Spuren einer eiligen Flucht  des
Feindes auf. Die Zahl der von der Armee des Erzherzogs
Josef Ferdinand  gemachten Gefangenen  erhöhte
sich auf 8000. Zwischen Wieprz und Bug wird weitergekämpft.
Am Dnjestr aufwärts Uscicczkow  warfen unsere Trup¬
pen die Russen an mehreren Punkten, wobei 1600 Mann ge-
fangen und fünf Maschinengewehre erbeutet wurden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern stand der Südteil des Plateaus von D ob erd o

stellenweise unter heftigem Geschützfcuer. Unsere Artillerie
antwortete mit Erfolg . Auch in der Gegend von P l a v a
herrschte erhöhte Artillerietätigkcit . Ein Versuch schwächerer
feindlicher Infanterie , in unsere Stellungen bei Z a g or a
einzudringen , mißlang . An der Kärntner Grenz»
griffen kleinere feindliche Abteilungen an mehreren Punkten
erfolglos an. Vor unseren Stellungen auf dem B I a d n e r«
I o ch ließ der Feind über 10« Tote zurück. Im Tiroler
Grenzgebiet wies eine unserer Patronillcn auf der Cresta
Bianca (Cristillo -Gcbiet) eine feindliche Halbkompagnie
ab und brachte ihr hierbei erbcbliche Verluste bei, ohne selbst
auch nur einen Mann zu verlieren . Westlich Daone, am
L a v a n e ch, fand in der Nacht zum 8. August ein lebhaftes
Fcurrgefecht statt, an dem jedoch unsererseits keine Truppen
beteiligt waren.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö fe r , Feldwarschalleutnant-

Hinter Warschau.
Ueber Die Kämpfe am Weichselufer

wird dem Budapester „Az Est" aus Warschau berichtet: Als die
Russen vom rechten Ufer der Weichsel aus der Vorstadt Praga
ihr Feuer gegen Warschau richteten, entwickelte sich ein regel¬
rechtes dauerndes Schießen, bald spärlich, bald mit größerer
Heftigkeit, und die Kugeln verirrten sich häufig in das Innere
der Stadt . Inzwischen bauten die deutschen Infanteristen
kaltblütig ihre Deckungen aus und. besetzten die zur Erwide¬
rung des Feuers geeigneten Gästen und Häuser an der Weich¬
sel. Spät nachmittags gaben auch einige Batterien Schüsse
ab Bei Morgengrauen begann nördlich der gesprengten
Weichselbrücke der Uebergang über die Weichsel. Als die Rus¬
sen diese Bewegung bemerkten, räumten sic schleunigst ihre
Stellungen und Praga ging in die Hände der Deutschen über.
Vor dem Verlassen dieser Vorstadt setzte der Feind den dorti¬
gen Bahnhof und die Häuser und Vorräte in Brand.

Die Räumung von Warschau.
Englische Meldungen über Stockholm enthalten noch folgende

Einzelheiten über die Räumung von Warschaus Die Stadtteile wur¬
den kurzer Hand geräumt . Die Besitzer erhielten die Erlaubnis,
was sie von ihrem «Eigentum in Sicherheit bringen konnten, unent¬
geltlich nach Ollen zu verfrachten. Tag und Nacht hörte man die
Explosionen von den Sprengungen der Fabrileinrichtungen . Jedes
Bruchstück der gesprengten Maschinen wurde mit der Bahn verladen.
Tag und Nacht gingen lange Wagenkolonnen nach Osten. Die Sol¬
daten waren damit beschäftigt, die kupfernen Telegraphendrähte
berunterguholen. Alles Kirchengerät wurde nach Rußland gebracht.
Das auf den Feldern stehende Getreide wurde vernichtet, die Dörfer
dem Erdboden gleichgemacht. Rings um Marschau wurden Feld¬
verschanzungen ausgehoiben. Den Bewohnern der Vorstädte wurde
befohlen, sich zur Stadt zu begeben. Keine Zivilperson durfte weiter
als nach Brest-Litowsk reisen. Mit der Räumung der Städte
zwischen Weichsel und Bug wurde begonnen. Die Leute bekamen in
der letzten Zeit für Papiergeld kein Brot mehr . Die deutsch-freund¬
lichen Polen hatten eine Liste von russenfreundlichen Polen ausgestellt,
um diese den Deutschen bei ihrem Einzug zu übergeben. Infolge¬
dessen sind viele rnfserffreuudlichePolen geflüchtet. Die Polizei Hot
fünf deutschffeundliche Polen, die vor der Wohnung eines Ruffen-
fteundes eine Kundgebung veranstalteten, kurzerhand erschossen.
Dagegen wurden mehr als 5000 verwundete Soldaten zurückgelassen.

Die Räumung begann am 15. Juli . Die Polizei suchte jedes
Haus auf und forderte die Stadtverwaltung zum Bereitstellen von
Frachtwagen auf. 35 OOO Personen , darunter die Bewohner halber
Ghettos, zogen ostwärts , ungefähr ebensoviele Bewohner aus der
Umgebung kamen dafür in die Stadt . In Warschau find 10 000
Familien zugrunde gerichtet. Der Korrespondent kennt vier Fälle
von Leuten, die in den letzten Monaten 200000 Pfund besaßen
und jetzt bettelarm sind. Alles, was an Metall in der Stadt war,
wurde entweder nach Osten geschafft oder zerstört. Es ist sicher
nicht mehr als eine Tonne Kupfer zurückgeblieben. Die schweren
Bronzeglocken der Kirchen wurden weggeführt . Seit dem 21. Juli
waren alle Fahrzeuge über die Weichsel gebracht worden ; 20 000
Fuhrwerke fuhren quer durch Rußland nach Moskau. Die Lebens¬
mittel waren in den letzten Monaten Ungefähr zehnmal teurer als
sonst. Die Wasserleitung arbeitet nicht mehr , weil die Maschinen
nach Rußland gebracht worden sind.
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«1 » Srlatz « » pst Bevölkerung Warscha - S.

Der LDekbefehIShoier der in Warschau eingeqogeuen Rutschen
Truppen. Genera lfelbaurrschall Prin « Leopold von Bayern , hat der
.Deutschen Lodzer Zeitung' zufolge nachstehend« Bekanntmachung
<m die Sinwohnerschast erlassen:

Eiirwokmer von Warschau!
E«re Stadt ist in deutscher Gewalt!
Ader wir führen Krieg nur gegen feindliche Truppen , nicht

gegen friedliche Bürger.
Ruhe und Ordnung soll gewahrt, das Recht geschützt werden.
Ich erwarte, daß Warschaus Bürger keine feindlichen Hand-

lurvgen unternehmen, dem deutschen Rechtsgefühl vertrauen und
de» Anortmungen unserer TruppenbefehlShabcr Folge leisten
werden.

Der deutschen Heeresleitung ist aber bekannt geworden, daß
der Feind Anschläge gegen die Sicherheit unserer Truppen in War¬
schau vorbereitet hat Darum bin ich gezwungen, die Halchter
und «mgesehmsten Bürger der Stadt als Geiseln zu nehmen, die
mir für die Sicherheit der Truppen bürgen.

An Euch ist eS. das Leben dieser Eurer Mitbürger zu schützen.
Wer darum Kenntnis hat von geplanten Anschlägen irgendwelcher
«ri , hat tut Interesse seiner Mitbürger , wie der Ruhe und Sicher¬
heit d« Gtndt ^Warschau die Pflicht, solches ungesäumt bei der
deutsche» Militärbehörde zur Anzeige zu bringen.

Die Todesstrafe bat derjenige zu gewärtigen , der sich einer
Unterlassung in dieser Hinsicht schuldig macht oder gar Anschlägen
Vorschub leistet. *

Rutzlaas entblößt sein» östlichen Grenzen.
Nach zuverlässigen Petersburger Informationen befinden

sich die russischen Reiter-Regimenter au§ O sta s i e n auf dem
Wege zur Fr ont . Rußland entblößt seine Grenzen gegen
Japan und China im Vertrauen auf die ausgezeichnete freund¬
schaftliche Haltung Japans . Me „Djen " führt aus , daß Japan
Rußlands Rückendeckung in Ostasien bildet. Die Trans-
sib ir is  che Bah  n ist durch die letzten Anschläge an mehre-
reu Stellen erheblich che scha d i g t worden, sodaß der Verkehr
anf  dieser wichtigen Strecke große Verzögerungen erleidet.*

QuttPtti  Millionen Rubel für die Entvölkerung
Westrutzland.

Wien, 9. Aug. (D>. D. P.) Das „Neue Wiener Tagebl ."
mÄdetübchStockholm: Der russische Finanzminister wies einen
Kredit von hundert Millionen Rubel an zur allgemeinen Ent¬
leerung der westlichen Gebiete Rußlands von der Bevölkerung

Wilna bedroht.
Rotterdam, 10. Dug, (D. D. P .) Nach dem „Daily

, .«eß' Hachen fünf deutsche Armeekorps  den
Amgriff auf Wilna mrternonrmeu. wo die Russen von drei
Seiten umzingelt  zu sein scheinen. Auch bei Kowno
entwickeln sich bereits Gesiechte.

*

Ei« Brief a«S Mita « .
Bon fcefaunbeiet Seite erhält die „Franks . Zig." folgende

Zeilen. die eme in Miau leohncnde Dame am 2. August geschrieben
data . Endlich, endlich kann ich Euch ein Lebenszeichen von uns geben.
Gestern um S Uhr nachmittags ist Mitau in deutsche Hände über-
geyangen. Wir wurden erlöst von unserer Not und Pein . ES war
die höchste Jett , daß die Befreiung kenn; noch ein Tag später, und
wenige von uns wärm am Leben geblieben. In der Nacht vom
SaenStag ans Sonntag zog die Polizei und der größte Teil des
RMtärs ab ; hier blieben nur ein Trupp Kosaken und ein Teil eines
sibirischen Regiments, die den Auftraog hatten , alles , was wertvoll
in der Stadt war, zn zerstören und zu vernichten. Rundum wurden
die Fabriken in die Lust gesprengt, die Holzplätze angezündet . Von
allen Seiten wogte ein Feuermerr, niemand durfte löschen. Die
Soldaten erbrachen die Laden, plünderten, waren total betrunken.
Da tönte uw halb 2 Uhr mittags zwischen all dem Krachen der ge¬
sprengten Häuser das Sausen und Pfeifen der deutschen Kanonen¬
kugeln. Mit welcher Seligkeit begrüßten wir diese Töne ; es war
ei» Einhalt getan dem barbarischen Wüten! Die Retter nahten!
Ein paar S tunden saßen wir still auf der Diele in unserem Hause,
brr gesoffenen Läden unter scharfem Geknatter der Geschofle. aber
jetzt nicht « ehr in Verzweiflung, sondern im Vertrauen auf die
ncche Hilfe. Bott hat uns gnädig beschirmt; wir blieben unversehrt.
I » mehreren Häusern unserer Nachbarschaft fielen Geschosse in die
Häuser hinein. Am 5 Uhr wurde eS still auf den Straßen , man
wagte hinouSzagchenund sah die deutschen Pickelhauben; von allen
Seiten zogen sie in die Stadt , so stramm und frisch, als kämen sie
vor» Spaziergang und « icht von so schwerer Arbeit. Den ganzen

Weich war es et« Gewoge in den Straßen, überall sah man froh«
Gesichter, und M gab ein fröhliches Sichwiederstndrn mit alten Be»
kannten.

Die Stadt ist voll von deutschen Familien, die tont Lande hier¬
her geflüchtet sind, Gutsbesitzer, Pastoren, Aerzte. Noch geht man
wie tm Traum umher. Man kann t» gar nicht fasten, daß man
wieder ein steter Mensch ist und nicht von Spionen umgeben ist;
man kann wieder stisch »nd frei aufatmen . Abends ging ein Teil
der Truppen schon weiter. Noch immer ist das Feuer nicht gelöscht,
immer wieder fällt ein Haus den Flammen zum Opfer ; aber jetzt
'cheint es doch lokalisiert zu sein. Die deutschen Soldaten greifen
anch helfend ein, und hoffentlich ist bald auch darin Ordnung ."

*
Das geraubte ViSmarckdenkmal.

Aus London kommt die Nachricht, daß eine von den Rüsten
während der Ostpreußenzeit geraubt « Bismarck - Bronze»
f i g u r im Gewicht von 900 Pfund in Moskau einaetrof-
f e n sei. Die Statue sei von einem kaiserlichen Gut in Ostpreußen
gestohlen worden. Unter solchen Umstanden hätte wohl selbst der
russenfreundliche erste Reichskanzler keine Bekanntschaft mit den
Rüsten machen mögen.

Lin Attentat gegen Zasonow.
Der Sonderberichterstatter des Mailänder „Secolo"

telegraphiert aus Petersburg , daß ein ehemaliger Beamter
des Ministeriums des Aeußern in dos Zimmer des Ministers
Sasonow eindraug und diesen mit einem Beil zu töten ver¬
suchte. Ter Attentäter wurde verhaftet. Er scheine an ner¬
vösest Störungen zu leiden.

Die zensurierte Duma.
Petersburg , 9. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Im Senio-

renkonveut der Reichsduma brachte einer der Führer der redo-
lutionären Bauernschaft Trudowiki. namens Kerenski, eine
Beschwerde  vor , daß ein Passus seiner Rede über die
Friedenswünsche aus dem amtlichen Stenogram mg  e -
strichen  worden sei. Hierzu bemerkt Markosf: Wenn
Kerenski nicht Mitglied der Duma wäre, verdiente er, für
seine Aeußorung gehängt zu werden. Der Seniorenkonvent
hat festgestellt, daß der K rt e g 8 obe r z en s o r , General
Svonikoff, den D u m a s! tzu n g en beiwohnte,  um ge-
meinsam mit dem Präsidenten zu bestimmen, was von dem
Stenogramm zu veröffentlichen sei.

DaS ist die „Freiheit", die unsere Gegner Deutschland
bringen wollen! In Italien und Frankreich haust bekannt
lich die Zensur ähnlich brutal.

wieder eine russische Lüge.
Die „Nowoje Wremja" berichtet« am 31. Mai 1915 o. St . unter

der Ueberschrift »Ein jugendlicher Held" von einer angeblichen neuen
Greueltat der Deutschen. Der 14jährige Knabe Dodeusz Ustarvek
sei bei Lenczyca an einen Baum gebunden und erschosten worden,
weil er versucht habe, französischen, an die Ostfront gebrachten
Kriegsgefangenen Briefe zuzustccken. Einen wegen dieses Vorgangs
unter den Kriegsgefangenen ausgebrochenen Austuhr hat man mit
Gewalt unterdrückt, den Pater des Knaben wegen ungenügender
Beaufsichtigung seines Sohnes zu sechs Jahren schweren Kerkers
verurteilt und den umliegenden Dörfern eine Kontribution auf-
crlegt. ti . ..

Diese mit dielen Einzelheiten ausgeschmückte Geschichte ist von
Anfang bis zu Ende erlogen. Aus den eidlichen Aussagen deutscher
Militärpersonen und des Bürgermeisters Kleppa von Lenczyca ergibt
sich, daß an ihr kein wahres Wort ist. Tie Tat des Knaben, ihre
Bestrafung, der Aufruhr, seine Unterdrückung, die Kontribution , die
Strafe des Vaters Ustarbek, alles da» sind Erfindungen der »Nowoje
Wremja ", die nur dazu dienen sollen, gegen uns Stimmung zu
machen.

Englisch-japanische Rivalitäten.
« « tzlanbs Schicksal.

Die politischen und militärischen Kreise Japans und
Rußlands , die einen weitgehenden japanisch-russischen Sonder¬
vertrag anstreben, werden bloßgestellt durch eine Enthüllung
des von Delcasss inspirierten Pariser „Ech« de Paris ", das
verkündet: Bisher ist absolut nichts dergleichen zu verzeichnen.

I weil England mit seinen von Japan verlangten Zugeständ
' nissen nicht Herausrücken will. Dringend werden die leiten

den Londoner Kreise vom DelcafsSschen Organ aufgefordert,
hr Mderftretzen schleunigst aufzugeben, um den unaufschieb¬

baren Bedarf der neu zu organisierenden russischen Armee
aus den japanischen Arsenalen und dortigen privaten Werk-
rätten zu decken. Mit deutlicher Anspielung aus die jungst
gemeldete Aeußerung de§ japanischen Botschafters in Paris.
Mviono. über Englands Engherzigkeit gegenüber den japani-
chen Ausdehnungsbestrebungen bemerkt dos Pariser Blatt,

daß für die Wiedevaufrichtung der russischen Wehrkraft kein
englisches Opfer zu groß sein dürfte.

Wenn Rußland auf englische„Opfer" an Japan ange-
tviefen ist, so steht es in starker Gefahr , selbst ein Opser de?
Kriegs zu werden. _ _

Der Kampf um Me Dardanellen.
Konstantinspkl , 9. Aug. <W. B. Nichtamtlich.) Dos

Hauptquartier teilt mit : An den Dardanellen landete der
Feind in der Nacht zum 7. August unter dem Schutze ferner
Flotte einen Teil frischer Streitkräfte  m der
Umgebung von Karatchali  im Norden des Golfes von
Faros  und den Rest an zwei Orten nördlich von Ari
B u r n u . Wir vertrieben den bei Karatchali gelandeten Feind
vollständig. Er floh und ließ etwa 20 Tote zurück. Die
nördlich von Ari B u r n u gelandeten Truppen rückten
unter dein Schutz der Flotte am 7. August ein wemg vor.
Abends hielten wir das feindliche Vorrücken durch Gegen¬
angriffe auf. Heute früh schlugen wir die Angriffe des F«rn-
des zurück und brachten ihm erhebliche Verluste bei. Wir
machten einige Soldaten und Offiziere zu Gefangenen. _

Mi Sedd - ül - Bahr  trieben wir einen Teil eines
Grabens auf unserem rechten Flügel etwa 40 Meter gegen
den Feind vor. Am 6. August schlugen wir den Femd zuruck,
der bei zwei fruchtlose« Angriffen gegen diesen Flügel 2000
Tote vor den Gräben ließ. Am 7. August wiesen twr drei
lange, aber fruchtlose Angriffe, die der Feind gegen diese
Laufgraben und in Massen gegen unser Zentrum nutz gegen
unseren linken Flügel unternahm , zurück. Wir triebem den
Feind vollständig in seine alten Stellungen zurück. Nicht zu-
frieden damit , diese wiederholten Angriffe zum Scheitern ge-
bracht zu haben, drangen unsere Truppen m ernen Teil der
feindlichen Gräben ein und richteten sie gegen den Fmwd e-m.
Wir machten 110 Gefangene , , , „ . f - lTl

Ein feindliches Unterseeboot versenkte  heute früh
das Linienschiff „Barbarossa Harreddrn.  Ern
arotzer Teil der Besatzung ist gerettet . _ _ -

Früh 5 Uhr 50 Minuten brachte eines unserer Wasser¬
flugzeuge durch Bomben ein feindlrches Untersee»
boo  t vor Bulair zum Sin ken.

Der Ort Karatschali.  in dessen Umgebung nach dem
gestrigen Bericht de» türkischen Hauptquartiers dre Landung frisch«
feindlicher Truppen stattfand, die sedoch,n d,e Schifte zuruckgetrie¬
ben wurden , liegt an der Nordküsie des Golfes von Saros . unge-
fahr gegenüber der gleichnamigenkleinen ,;nsel zwischen den Mn -
düngen zweier kleiner Flusse. 18 Kilometer westlich des Ortes
Kadikoej. der durch die Angriffe der Bulgaren gegen Bulair wah-
rend des ersten Balkankrieges bekannt wurde.

Uriegsbrot in Frankreich?
Paris , 9. Aug. (W. B . Nichtamtlich.) Dem „Petir

Parisien " zufolge bot die Kammer am Samstag erneu
Gesctzesantwq des Sozialisten Lang angenommen zu dem
Anträge über den Ankauf und Verkauf von Getreue und
Mehl , wonach künftig zur Brotherstellung nur brs zu 74 Pro¬
zent aus gemahlenes Mehl verwendet werden darf. Außerdem
muß das Mehl bei der Brotherstellung einen Zusatz von
mindestens 5 Prozent -Roggen-. Mais - oder Mamcomeht

^ ^ Ter^„Temps ". das offiziöse Regierungsblatt , weichet sich
heftig gegen diesen von der Kammer angenommenen Antvô ,
sowie gegen die Mehlmischung für die Brotherstellung . Er
hofft, daß der Senat den Antrag verwerfen werde, denn der
Antrag verhindere das Fallen des Getreidevrerses. Es be¬
stehe für Frankreich keine Notwendigkeit, Kriegsbrot zu essen.s,.n.n die Mmbiindewn besäßen die Se-eherrschaft. Man hatte

ßeuillelon.
Eisenbahner im Felde.

Die gewaltig angelegte November-Offensive der Russen
war zum Stehen gekommen. Zerschellt war die Brandung an
der ehernen Mauer unserer Truppen . Bereits machten sich
an der russischen Front Schwierigkeiten in der Versorgung
mit Munntwn und Verpflegung bemerkbar, nicht eben zum
kleinsten Beil veranlaßt durch die von unseren Eisenbahntrup-
pen unt unerhörter Gründlichkeit vorgenommenen Zerstörun¬
gen der russischen Bahnkörper. Es war hier ein Vernichtungs-
Werk geschehen, wie es in solcher Ausdehnung noch niemals
vorgenommen wurde. Das beste Zeugnis für die Güte der ge-
leisteten Zerstönmgsarheit waren die Berichte des russischen
Generalstabes selbst, die die Vernichtung der Eisenbahnen als
willkommenenGrund für das Mißlingen der russischen Offen¬
sive cmgaben.

Fm Augenblick des Stillstandes der russischen Dorwarts-
bewegung fttzte auf deutscher Seite eine Umsassungsbewegung
ein, die gegen die Rückzugslinie des Feindes gerichtet war und
ihn zum Weichen zwang. Unaufhaltsam drängten unsere
Truppen dem an Zahl immer noch gewaltig überlegenen
FÄnde nach. Nur schwer aber vermochten die deutschen Muni-
ftonS« und Proviantkolonnen auf den immer schlechter wer-
deudeu Wegen den Heeressäulen zu folgen.

Hier konnten nur Eisenbahner helfen. Die Bahnkörper
aber waren noch von uns so gründlich zerstört worden, daß die
Rrrffen, ochgefehen don einigen schwachen Rotbauten , es,nicht
fertig gebracht hatten, sie wieder herzustellen. Nun erhielten
unsere Ersenbahnbaukowpagnienden Befehl, die eben erst von
ihnen auf Monate hinaus zerstörten Linien in wenigen Wochen
eiliger, aber doch gründlicher Arbeit wiederherzustellen. Bei
Hern geregelten Materialnachschub aus Deutschland ging die
Arbeit anfangs glatt von statten. Bald aber sperrte auf einer
der wichtigsten Linien eine große Brücke, bei der Träger . Ufer-
unb Pfeilerausiager gesprengt waren , nachhaltig jede Eisen-
bahnverbrndung. Wenn auch damals starke Mannschastsbe-
stande an Eisenbahntruppen im Feld« waren , so wurden sie
doch überall gebraucht, sodaß zunächst nur eine Kompagnie für
diesen Brückenbau zur Verfügung stand. In rastloser Arbeit,
bis zu 16 Stunden täglich, bei schlechten Wittemngsverhält-
nisten, begannen sie das umfangreiche Werk, unterstützt durch
geübte deuftche Zivilaibeiter . Wenn auch alle Mittel der Tech¬
nik angewendet wurden, wie beispielsweise elektrisch angetrie¬

bene Gatter - und Kreissägen, Schraubenschneide- und andere
Werkzeugmaschinen, elektrische Beleuchtung der Baustelle , so
ergab sich dennoch bald die Notwendigkeit, eine zweite Kom¬
pagnie heranzuziehen. Diese übernahm die Nachtarbeitsschich¬
ten, sodaß die überanstrengte Kompagnie ihre Tagesschichten
verkürzen konnte. Jetzt stieg die Arbeitsleistung bedeutend.
Aber die Nachtarbeit war schwer, eine Woche lang sahen die
Leute die Sonne nicht, Regen. Schnee. Glatteis im Verein mit
der Dunkelheit erschwerten ihnen ihre Tätigkeit . Da wurde
manch stille Heldentat vollbracht! Jeder Fehltritt auf deni
unfertigen Bauwerk hatte den Sturz in bie Tiefe zur Folge,
auf den hartgefrorenen Boden oder in die schwarze Flut , die
unten dahinrauschte. Aber in dem Bewußtsein, daß dos
deutsche Heer warte, wurden alle Fährlichkeiten der Arbeit,
die Unannehiillichkeitender niaugelhaftcu Unterbringung und
kargen Verpflegung gern und freudig getragen. Es währte
nicht allzu lange, und die Züge rollten über den Muß und
machten eine große Anzahl von Fuhrparkkolonnen für die wei¬
tere Versorgung des Heeres frei.

Noch bevor die Strecke vor der Brücke fahrbar war , mußte
die eine Kompagnie aufbrechen, um den regelmäßigen Bahn¬
verkehr im Vorgelände vorzubereiten. Sie durste die Fertig¬
stellung des Bauwerkes nicht abwarteu . Anstrengende Marsch¬
tage für die Truppe , die das Marschieren nicht derart gewöhnt
war, wie die Infanterie , und,durch das Mitführen von Werk¬
zeug sehr behindert war . folgten. Auch waren nur wenige
Tage am neuen Wirkungsort Zeit gelassen, um Strecke, Bahn-
hof' und Brücken wieder herzustellen. Da hieß es schnell schaf¬
fen. zumal das Weihnachtsfestnahte, an dem die -Züge den
Truppen die Weihnachtssendungen zuführen sollten. Leider
war kein Weihnachtsw etter, Regen und arger Schmutz er¬
schwerten die Arbeit und den Marsch zu den Baustellen . Vor
dem eigentlichen Beginn der Tätigkeit waren umfangreiche
Aufräumungsarbeiten erforderlich, da die Russen ihre Not¬
brücken zerstört hatten. Letztere waren allereinfachster Art ge¬
wesen. Aus Nebengelesten entnommene Schwellen hatte man
zu großen Stapeln aufgebaut und darüber Bündel von Eisen¬
bahnschienen gelegt, um die Zwischenräume zu überbrücken.
Beim Rückmarsch hatten die Russen die Schwellen angezündet,
wodurch ein Trümmerhaufen entstanden war. Ein förmliches
Gespinst von krumm gebogenen Eisenbahnschienenbedeckte die
verkohlten Holzreste, sodaß die Aufräumung des Bauplatzes
arg erschwert war. Durch die Schutthaufen hatten sich auch
knietiefe Anstauungen der in Rußland landesüblichen
Schlammströnre gebildet, sodaß man zunächst nicht einmal
sehen konnte, wohin die Fundamente der Bauwerke zu legen

waren. Doch schritten Aufräumungs - und Bcmarberten rasch
fort . Der heranrückende Heilige Abend gebot erneute Erle.
Die Kompagnie konnte am Christabend selbst mn 4 Uhr zu
einer kleinen Feier abrückcn. .

Diese Weihnachtsfeier im Feindesland war erndrucksvoll
genüg. Bei Fackelschein versammelten wir uns im Hofw enier
ver lasse neu Fabrik . Vergessen waren Schmutz und Regen.
Krieg und Feindesland . Der Kompagnieführer leitete in erner
Ansprache, die er hielt, unsere Gedanken in die Heimat . Dann
wurden Weihnachtsliederim Chor gesungen und draußen stand
die polnische Bevölkerung und lauschte.

Ein glücklicher Zufall brachte es mit sich, daß gerade zu
dieser Zeit der erste Zug auf der neuen Strecke einstef und dw
Post für die Kompagnie mitbrachte. Fast jeder erhielt sein
Päckchen aus der Heimat, und deutsche Gutinütigkeit gab
natürlich auch der armen Bevölkerung, besonders den Kruder»,
beinahe zu reichlich ab. Ani nächsten Morgen wurden die an-
gefangenen Bauten rasch vollendet, der Weihnachtsgottesdrenst
des deutschen Militärpfarrers besucht. Der Heimkehrenden
wartete ein neuer Bauauftrag . In Eile wurde das Werkzeug
verpackt, die Mannschaften zusommengezogen und alles für de,:
Abmarsch vorbereitet. Das Wetter hatte sich inzwischen
weiterhin verschlechtert, cs regnete die ganze Nacht hin¬
durch, es regnete ai'ch am Morgen beinr Abmarsch.
Alle Straßen waren mit tiefer Schlammschläft überzogen.
Schwerfällig setzten sich die Gerötewagen in Marsch: sie waren
diesmal besonders stark belastet, da alles zum Bau Erforder¬
liche mitgenommen werden mußte. Ein Heranführen mit der
Bahn war ausgeschlossen, da die Fortsetzung der Strecke noch
nicht fertig war . Immer schlimmer wurde das Wetter, unmer
grundloser der Weg, und dort, wo Seitengräben fehlten , stand
der Schlamm bis an die Wagenachsen. Man kann sich in
DeustchlaNd schwer voir solchen Wegen eine Vorstellung machen.
Zum Regen war noch Schnee getreten, den ein scharfer Wind
der Truppe ins Gesicht blies. Mehrfach mußte entgegenkoni-
wenden Kolonnen ausgewichen werden. Die Felder neben den
Wegen waren durchweicht und setzten ihren zähen Lehm au den
Stiefeln fest. Dann führte der Weg über das Schlachtfeld: cf
war stellenweise von Granaten aufgerisfen. Die Kolonne blieb
hoffnungslos stecken, wohl oder übel mußten wir die Wagen
erleichtern und eine Wache bei dem zurückbleibenden Gerät
hinterlassen, das in einem abgebrannten Gehöft untergebrachi
wurde. Die Russen hatten den ganzen Ort . der von deutschen
Ansiedlern bewohirt war , Haus für Haus angezündet. Ein
Deutscher, der mit Frau und Kindern in eineni leeren̂ Kartof¬
felkeller hauste, erzählte, daß die Russen alle Vorräte weg-
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nichck nötziq gehoibl, das felttscheL -Drot nochF« rhmen, über
daS rmm sichm Frankreich zur Genüge lustig gEacht habe.

Getreidewncher in Frankreich.
BariS , 8. Aua. (W. B. Nichtamtlich.) Der . Ternp«" meldet:

Ää der Debatte über den Gesetzentwurf betr . den Ankauf und Ver¬
kauf von Getreide und Mehl, der am Freitag in der Kammer zur
Beratung stand» nahm der sozialistische Deputierte Lauche gegen die
Steigerung des Getreidepreises Stellung . Der Preis sei von 23
Franken zu Kriegsbeginn auf 37 Franken gestiegen. Lauche er¬
klärte . dir Steigerung sei auf Spekulation zurückzuführen. Im» :1914 habe die Shndikatskcmrmer der Pariser Getreidehändler

egierung »orgeschlagen, ihr Aufträge für Lieferungen von
300000 Zentnern amerikanischen Getreides zu 21 Franken zu ze»
Vieren. Das Abkommen sei durch die Vermittlung eines Mittels.
mnnneS zustande gekommen. Jedoch habe die Regierung statt 21
Franken 28zh Franken bezahlt. UnterftaatSsekretär Tchierrh er¬
klärte» die Angaben des Deputterten Lauche seien richtig. Der
Präsident des Ackerbanausschusses sei beauftragt » eine Untersuchung
in dieser Angelegenheit durchzuführen. Der Sozialist Violette bc-
kMchfte die Kaufbedingungen der Staatsin tendantuc die den Ge-
tceidekanf durch Agenten dornehmne lasse und sich um den Preis
mcht kümmere. Unterstaatssekretär Thierry bestätigte auch diese
Tatsache und erklärte» er werde bei den Kaufgeschäften alle Mittels-
uurnmt zwischen den Produzenten und dem Staat ausschalten. Eine
ĉ vneme Beschlagnahme sdlle nicht stattftnden ; einzelne Posten
lEnm zu 30 Franken der Zentner enteignet werden. Man müsse
tq«  l «doch Zeit lassen» die Reformen durchzuführen, da er seit seinem
Amtsantritt eine Unmenge der wichtigsten und dringendsten Fragen
z« erledigen habe.

Die Difftreiiz zwischen 37 Franken für Weizen in Frankreich
und dem mittleren Roggen, und Wetzenpreis in Deutschland zeigt»
dah Frankreich mindestens 5 Mark mehr bezahlt
aU  wir.  obgleich es freie Zufuhr hat und selbst Weizenland in
höchster Potenz ist. Der Cnteignungspreis von 30 Franken dagegen
wurde ungefähr dem deutschen Höchstpreis entsprechen. Billiger ist
es aber auch nicht.

Hauptblatt der

KiedemauHchteir?
Das holländische Blatt „Tjid " vom 4. August schreibt:

»n emen glanzenden Sieg einer der beiden Parteien glaubt
heutze wohl memand mehr. Weder die freie Expansion Deutsch-
Es noch seine Dcrmchtmvgund Zurückdrängnng auf eine
Macht Kveiten Ranges kmm als Ergebnis des Sieges er¬wartet werden.

Wir glautben an balliigen Frieden»und zwar aus folgen¬
den Gründen : Die Aussichten für eine erfolgreiche Offensive
der Entente t-m Westen sind jetzt größer als je. Die bis jetzt
gemochten Versuche sind aber sämtlich rrn Sande verlausen
uud̂ . Obwohl die Russen lauter als je nach einer srcmzöstsch-
eugkrschen Offensive rufen, damit die Zentralmächte Truppen
aus dem Osten wegnehmm müssen» geschieht nichts. Run
mag der England der Munitionsmangel rnit ein Grund sein'
bei Frankreich ist das aber nicht de, Fall . Daher sprechen

Vermutung ans » daß es mit dem Offensivgeist de-
D« bnnheten im Westen nicht weit her ist. Wo' bleiben
Kttchemrs Millionen ? Die Lage im Osten ist dermaßen»daß
m absehbarer Zeit dort große Truppenmossen entbehrlich sind»
toe dann wohl nach Westen gehen werden. Und dann erhebt
stchdm Mage» ob  die Verbündeten mit ihrer geringen Offen-
sivkrnff dem gewaltigen Druck der sieggewohnten Truppen
ans dem Osten widerstehen können. 'Dabei muß man be-
E «? ' daß der französische Soldat nicht»wie »er Russe»gegen

abschärtet ist» und daß so meisterhaft
Ruckzuge mcht zu erwarten sind. Dom mili-

ta rrschen  Standpunkt aus können wir sogen, daß die Ode-
sehr günsttgen Verlauf für die

^ smonrmen haben»daß an den Dardanellen und
Mfdemital ^ ms<̂ r Kriegsschauplatzkeine Entscheidung ge

«ach vorlaustg nvcht zu erwarten ist»und daß die Aus-
SriSÜS Westen zugunsten der Zen.

gestiexpm sinburfolge der bedorstehenden Möglich,
^ ^ pen auS dem -Osten wegKuiehriren.

^ ^ Een d̂« deutschen Durchbrachsverfuche gelingen»wer-

entfernten , nachdem sie den Leute-i
^L ^ _^EeN ' zu Bett,zu gehen. In der Nacht kamen sie
^Llundzundeten lmttlos alles an» sodaß die Bewohner, die
nicht vechrannten, nur das nackte Leben retteten.

. »O^ verter ging «S vorwärts »um an dem Besttmmungs-
Äk Aum  Abkochen und Essen war

rt‘ der Dunkelhett wurde der Bahn-
Z ^ ^ ErrercA, a» d« n em Posten stehen sollte» um die
K ^ 'e Ôuartrere zu fuhren. Der Posten aber war

ba, der schlechte Weg hatte die Quartiermacher aufgehal-
rmuhte Halt , und im Dunkeln mußte der

Führer mr der teilweise zerstörten Bahnstrecke entlang resten
’ud>en:  ein gefährlicher Weg. fei

£ ? fÄÄ ^ b°ten war mit Rücksicht auf die warten-
und hungernden Leute. Zum Glück gelang es

aufzufmden» die ermüdeten Mannschaften
dfe Ouarttere beziehen. In der Nacht noch wurden

zusammengezogen. Am nach-
fŜ r£r -l . ? rbe ^ Wbrk der Wiederherstellung der zer-

™ ^ grrff genommen. Die Russen hat-
^LE/bsugelne große Zahl der Konstruktionsteile der-

u t tE?f n fl  Sprengmunitton gefehlt hatte. Der
Fmdigkett der Eisenbahner gelang es» die verscharrten Teile

Orten ans Licht zu fördern und diesem Um-
Mrwe war es zu danken» daß der Bahnhof nach gmikku ^ r

fahrbar wurde. Bald konnte es deshalb wieder weiter
^ben bis an den letzten Bahnhof vor der feindlichen Lin? Es
L ^ er em boser Marsch» ftdoch glich er an SchLieffgkZmch-. dem eben beschriebenen. Der Endbabnboi wurdo »„ »,
Winterzelt» da Eisenbahnbauten nur schwer möglich sind mit
fe? <ÄÄ rCr  wiederhergestellt und dst bestehen!
den Gleisanlagen bedeutend erweitert : Die Versorgung der

Truppen mrt allen Winterbedürfnissen er-
3ahl an Zugen und Aufftellungsgleisen

Nach allen Richtungm wurden Kommandos gesandt um Ver^
Uerungen und Wiederherstellun? ? fe ? L ? L^
Brucken vorzunehmen und um ein neues Boraefen im Früb-

R ûch die Quartiere wurden ausqebaut
?, :^ wsch gut vorgebildeten Eisenbahner stellten Wasser-
stationen. Lichtanlagen sowie Desinfektions - und Badeanstal-
!« n ? / den Gesundheitszustand der Truppen auf der Höhe
3U halten . Solche Friedensarbeit lähmte aber den Geist der
Truppen durchaus nicht: als die Frühjahrsoffenside einsetzte»
stürmten mit unserer Infanterre auch die Eisenbahner voran,
immer den marschierenden Truppen auf den Fersen»oft genug
vrs in den Bereich des feindlichen FeuerS hinein. Bei ' allen
neuen Sttapazen und Mühen aber blieb die Erinnerung an
kene schweren Wintertage wach» die an Kraft und Hingebung
das Letzte von der Truppe verlangt »sie aber auch geschiilt bat¬
ten» kommenden Anforderungen mit Gleichmut entgcgcnzu-
sehen»

den dann die Engländer auf dem Kontinent bleiben, oder
werden sie versuchen, noch Tuglamd zurückzukehren? Wemr
sie letzteres tun , dann ist eine Rmbung zwischen Frankreich
und England wahrschcmlich. Wir gründen demnach unsere
Llnsicht über baldigen Frieden auf einen durchschlagenden
Erfolg der Zentralmächte im Westen."

Gleichzeitig lautet freilich die Hcruptstelle eine? Artikel»
des französischen Regi-erungsblattes : „Gerade alle Ausdrücke
der Friedensneigung bei unseren Gegnern bestärken uns nur
in dem Beharren auf unserem Entschluß, den Krieg fortzu¬
setzen. Die deutschen Zeitungen behaupten trotzdem immer,
wir seien müde und zum Frieden geneigt. Glauben sie da»
wirklich oder wollen sie es uns n-ur suggerieren? Die Deut-
scheu sind unfähig , uns zu begreifen und zu beurteilen . Wie
rnuß man sich denn ausdrücken. damit es sich alle diese Frie-
dcnsopostel gesagt sein lassen: Wir wollen einen ganzen
Sieg , keinen halben. Man soll endlich aufhören, uns zu
zwingen, immer dasselbe zu wiederholen» da unser Entschluß
sich nicht geändert bat . noch ändern kann. Wenn der zu Bodeir
geschmetterteFeind uns um Frieden bitten wird » werden wir
ihn hören. Alle die Zwischenträger und Vermittler sollen die
Hände davon lassen!"

Frieveusftimmen au9  England.
Der Londoner „Economist" veröffentlicht an hervor¬

ragender Stelle einen Brief eines seiner Korrespondenten»in
dem auf die Sinnlosigkeit des ganzen Krieges
hingewiesen wird . Er schreibtu. a . wörtlich: „Es gibt kaum
jemanden heute»der sich nicht fragt »wozu ist nun dieses ganze
Blutvergießen ? Er sährt dann fort » daß zweifellos auch in
Deutschland eiu-e solche Stimmung obwalte. Aus den Zei-
ftrn-gen könne man sich natürlich kein Bild aus der wahren
Stimmung eines Volkes machen und die englische Presse sei
im allgemeinen für die Stimme der Vernunft nicht zugäng
sich. „Kann man nicht," so schließt der Brief » „die Re
gierung  endlich zur D e r n u n f t bringen !"

Der „Econo-mist" macht ferner auf die Reden aufmerk¬
sam, die Pitt und Fox vor ungefähr hundert Jahren gehalten
haben, und sagt : „Denn man in diesen Reden das Dort
Frankreich durch Deutschland ersetzt, hättm die Reden,
ebenso gutcheute gehalten werden können. Auch damals habe
es eine Friedenspartei in England gegeben, die mit ähnlichen
Argumenten von der Regierung bekämpft wurde wie jetzt.
So habe Pitt gesagt : Ein sicherer Friede mit ebner so ver¬
räterischen Macht wie Frankreich könne überhaupt nicht ge¬
schlossen werden. Man könne sich überhaupt nicht gegen die
französische Angriffslust durch einen Frieden sichern: man
müssê es vernichten. Trotz dieser Reden habe man bereits
im nächsten Jahre Frieden geschloffen»und zwar einen Frie¬
den»der von Pitt gebilligt worden sei. An anderer Stelle
zittert der „Economist" eine Re-de Pitts » der bekanntlich für
den typischen .Kriegsminister Englands gilt. Er habe im
Fahre 1797 einen Llbgesandten an das französische Direkto¬
rium geschickt und auf die Einwürfe der Kriegspartei er¬
widert : „E? ist meine Pflicht als englischer Minister und
Christ, alles zu tu-n» um diesen blutigen Derwüstungskrieg
abzuwenden." _Qb wohl heute ober morgen» so schließt der
„Econ-omist"»ein mutiger Mann aufsteht und mit den Worten
Pitts seinen Landsleuten entgegentritt , sie hätten die Pflicht
als Engländer und Christen, alles zu tun , um diesen blutigen
Vernichtungskrieg zu beenden?"

Der „Economist" ist das hervorragendste wirtschaftliche
Blatt Englands . Und es ist bedeuffam, daß gerade von dieser
Seite so kräftige Friedensmahnungen kommen»für die map
fett Konkurrenzkrieg gegen Deutschland unternahm . ES
scheint, daß ein Krieg dock, kein geeignetes Werkzeug zur Ent¬
scheidung wirtschaftlicher Machtfragen ist!*
Die Friedensbewegung der englischen Demokraten.

Rotterdam, S. Aug. (D. D. P .) Aus London wird gedrahtet:
Nach dem »Labour Leader " gewinnt trotz der wütenden Gegen¬
agitation die Friedensbewegung der Union für demokratische Kon¬
trolle an Umfang.  Das Blatt bringt Berichte über erfolgreiche
Versammlungen in 1 4 Städten  des Landes während der letzten
Woche» in denen die Redner als nächsten Schritt die Bekanntgabe
der Friedensbedingungen Englands forderten.

Dar Geldangebot an die italienische Partei.
Eine Erklärung Greulichö.

Genosse Greulich veröffentlicht im Züricher . Volksrecht" eine
Antwort auf die Mitteilungen , die in der Sitzung des italienischen
Parteivorstandes vom 17. Mai gemacht worden sind. Die Antwort
bat folgenden Wortlaut:

„Die Erklärung des italienischen Parteivorstandes » die ich im
Original bis zur Stunde noch nicht habe» deren Uebersetzung in der
„Berner Tagwacht" ich als authenttsch betrachte» veranlaßt mich zu
folgenden Darlegungen:

Nathan wurde m̂ir am Neujahrstag 1901 bekannt. Zur Feier
des Jahrhundertbeginns hatte der verstorbene Genoffe Prof . Dr.
A. Dodel einen kleinen Freundeskreis geladen, darunter Bebel, Karl
Bürkli und mich. Dort wurde uns Nathan als Wiffenschafter und
Sltzialist vorgestellt.

Am letzten 11. April suchte mich Nathan im Volkshaus Zürich
auf und sagte mir , es sei ihm ein größerer Geldbetrag in Aussicht
gestellt zur Unterstützung der Neutralitätspropaganda der italie¬
nischen Genossen. Ich erwiderte ihm sofort» ich glaube nicht» daß die
italienischen Genossen Geld annähmen. Das Mißtrauen in Italien
sei sehr groß, man würde sagen» das Weid komme von der deutschen
Regierung» die das größte Interesse an der Neutralität Italiens
habe.

Am nächsten Tage begann die Session des Nationalrots und ich
machte gleich einem Genossen Mitteilung von dem Gespräch. Noch
meiner Rückkehr besuchte mich Natban wieder»äußerte lebhafte Sym¬
pathien mit der .Haltung der italienischen Genossen und wünschte»
ihnen helfen zu können. Ich blieb aus meinem Standpunkt und bot
einen Vertrauensmann der italienischen Sozialisten in Zürich um
eine Zusammenkunft, die bann statffand und wobei meine Aeuße-
rnrngen durchaus bestätigt wurden.

Trotzdem drang Nathan weiter in mich; er glaubte, maßgebende
Männer der italienischen Partei würden eine Unterstützung von
neutraler Seite in dieser kritischen Zeit nicht ablehnen. Er nannte
mir die Geldgeber, die ihm nun einen größeren Betrag überwiesen
hätten . ES sollte doch der Versuch gemacht werden» der italienischen
Partei das Geld zulommen zu lassen. Ich bemerkte, der General¬
streik sei vom Gewerkschastsbundund den Behörden der Partei ab¬
gelehnt worden, die Kosten der Propaganda würden von der Partei
selbst getragen und Geld von anderer Seite durchaus nicht angenom¬
men werden. Nathan bemerkte darauf , die Demonstrationen hätten
schon zu Tötungen geführt » die nächsten Tage könnten Noch Mehr
Opfer fordern, die doch unterstützt werden müßten.

Darauf legte ich Nathan folgende Frage vor : Wird das Geld
gegeben ohne jede Bedingung der bei der Neutralitätsbetvegung ein-
zu,chlagenden Taktik? Antwort : Ja ! Die italienischen Genossen
brauchen nur die von ihnen ergrifftne NeutralitätSpropaqanda nach
eigenem Ermessen durchzuführen. Das Geld sei im edelsten Sinne
gegeben worden» und es wäre unverantwortlich von ihm, wenn er
sich nicht alle Mühe gäbe, es der Partei zu übergeben. Ec bat niich»
ihm Gelegenheit zu verschaffen, die Meinung einiger mcrßgehNidea
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Genossen zu hören Darauf willigte ich ein» mit ihm zu Jnsarma-
tionSzwecken nach Mailand zu gehen»

, In Mailand traf ich meinen alten Freund Balär »der sich gegen¬
über Nathan im gleichen Sinne wie ich auSsprach; ich jbat ihn, als

l Uebcrsetzer zu wirken, da Nathan nicht italienisch versteht. Mir er¬
fuhren bald , daß Serrati und Tudati, deren Ansicht Nathan Hörer»
sollte»zur Sitzung de« Parteivorstande » nach Bologna verreist waren.
Auf Andringen Nathans fuhren wir am 18. Mai n-ach Bologna.
Dort war eine Privcitzus-ammenlunft mit den genannten Genossen
nicht möglich» so daß — was nicht beabsichtigt war — die Angelegen¬
heit vor die Sitzung de» Pmteivorjtandes ka-m.

Der ProtokollauSzwg der Sitzung vom 17. Mai ist im großen
Ganzen ttchtig, nur lückenhaft und «r enthält einige Mißverstönd»
nisse. So^sagte ich nicht» Nathan sei von einer Reise n-ach Amerika
ijetzt) zurückgekommen, sondern er habe auf einer Reise nach Amerika
die von ihm genannte Genossin, die sich jetzt an ihn gewandt habe»
kennen gelernt . Ferner fehlt in meinem zweiten Votum, daß ich
sagte, bas Geld werde durchaus bedingungslos zu vollständig freier
Vcvftlgung der Pattei angeboten. Endlich sehlk im Protokoll die
wichtige Bemerkung, ich selbst hätte keinen Augenblick daran ge-
zweifelt, baß die Partei das Geld Mehnen würde und hätte Natban
nur Gelegenheit verschaffen wollen, sich selbst davon zu überzeugen.
Die herrschende Entrüstung » die auch den neben mir sihendm Proto¬
kollführer ergttffen hatte, läßt diese Lücken begreiflich erscheinen. Es
war eingetreten, was ich vorausgesehen hatte.

Die Genossen, die mich meistens schon von früher her kannten,
ettlärten mir zum Schluß» daß ihre freundschaftlichenGefühle durch
diesen Zwischenfall nicht erschuttett seien. Wir gingen mit Hände¬
druck auseinander.

Wenn chauvinistische Zeitungen in Frankreich, Italien und der
romanischen Schweiz von einem ..Versuch der Bestechung oder der
Korruption ^zugunsten Deutschlands" sprechen» so habe ich dafür, an¬
gesichts meiner ganz unzweideuttgen Haltung zur Kriegsftage von
der großen Versammlung im »Velodrom" am 28. Juli 1914 bis zum
heutigen Tage, kein Wott der Erwiderung.

Zürich, 3. August 1916. Hermann Greulich."
Da« Protokoll über die Sitzung der italieni-

i dj e_n Parteivor st ander,  in der sich die in der Greulichschen
Erklärung erwähnten Vorgänge abspielten, hat folgenden Wortlaut:

-Die Sitzung wird um 18 Uhr eröffnet, interne Angelegenheiten
werden beraten . Um 11 Uhr erscheinen Greulich, Valär und Dr . Ä.
Nathan. Der Vorstand begrüßt tm Namen der italienischen Genos¬
sen Greulich» der seit SO Jahren in den Reihen der Internationale
treu kämpft. Greulich bedankt sich und spricht dem Parteivorstande
die Bewunderung aller europäischenSozialisten aus für das konse-
quente, pttnzipienseste und energische Benehmen der italienischen
Partei , die so ein gutes Beispiel den Bruderparteien aller Länder
gegeben. Da der Sprechende die finanziellen Schwierigkeiten» mit
denen die italienische Porter zu kämpfen hat» kennt, so erlaubt er sich,
Dr. Nathan darzu stellen, der ein schweizerischer Genosse ist, aus
Amerika zurückgekehrt und einer, Auffrag von einer amerikanischen
Dame inne hot.

Diese Mitteilung wird von den Anwesenden mit den, größten
Erstaunen ausgenommen, der Vorsitzende Bacci ersucht Nathan aufs
energischste, sofott eine erschöpfende Erklärung abgeben zu wollen.

Nathan erklärt, eine Sozialistin Chicagos» im Einverständnis
mit einem bekannten Friedensfreunde , hätte ihn beauftragt , hundert¬
tausend» zweihunderttausend Franken oder mehr den italienischen
Genossen für ihre fttedensfreun -dliche Propaganda zu übermitteln.
(Allgemeine Unterbrechungen.)

Der Vorsitzende an Nathan : -Verstehen Sie denn die Tragweite
Ihres Vorschlages nicht? Cs ist absolut ausgeschlossen, daß wir
irgendwie auf die Frage eingehen. Ich hebe die Sitzung auf und
bitte Dr . Nathan , den Saal zu verlassen."

Nathan entfernt srch sofott und die Anwesenden wenden sich an
Greulich mit der lebhaften Aufforderung, über das Dorgekommene
Rechenschaft zu geben. Greulich antwortet , daß er von der schweize¬
rischen Partei keinen Auftrag erholten habe, daß er Nathan seit 15
Jahren als Sozialisten kennt; derselbe ist ein bekannter Chemiker
und demzufolge glaubt er an die Einwandfreihcit der von ihm vor-
geschlagenen Bezugsquelle.

Alle Anwesenden bestehen aufs energischste darauf , daß Greulich
die kllamen der Offerierenden bekannt gebe. Greulich ttttt aus der
bisher beobachteten Reserve heraus und erklärt, angesichts eines
solchen Drängens und um dem Verdachte, der auf ihn fallen Vnnte,
zu entgehen, wolle er die Namen bekannt geben: Es ist das Ehepaar
Worrrn-Springs (Millionär ), die Frau ist Sozialistin , eng¬
lischer Herkunft und das Geld stammt von dem bekannten Milliardär
Carnegie. Auch nach dieser Eicklärung bestätigt der Parteivorstand
einstimmig, ohne jegliche Diskussion, die bisherige Haltung des Prä-
sidenten Bactt»und bedauert lebhaft, daß Greulich in einem so ern¬
sten und schwierigen Moment einen Schtttt unternommen hat, der,
wenn auch die Sache sich so verhielt, wie Nathan sie darstellte, zu
schwerwiegenden Verdächtigungen Anlaß geben könnte.

Rach dem Dorangegangenen ziehen sich um 11.48 Uhr Greulich
und Valär zurück. Der Parteivorstand beschließt nach kurzer Dis¬
kussion»das Protokoll als interne Angelegenheit zu betrachten»wobei
Genosse Abg. Murgari beauftragt wird» das Exekutivkomitee der
parlamentarischen Fraktion über den Vorfall zu unterrichten ."

ftro ötr Partei
«rlegs - ifferenzen In Mülhausen L E.

Zur Verurteilung der Genossen Martin und Dicky in Mül-
hausen hatte das Preffeburoau in Berlin eine Darstellung gegeben,
die unrichtig ist. Es hieß da: -Unbedeutende» gesprächsweise ge¬
fallene Aeutzerungen während der französischen Invasion in Mül¬
hausen» die von einem Landsturmmann als Zeugen wiedergegeben
wurden» bildeten die Grundlage der Beutteilung der Gesinnung der
verurteilten Genossen durch den Richter."

Da die Genossen Martin und Wicky sich noch in Schutzhaft bc-
sinden, sehen sich vie Genossen Abg. Bohle und Fuchs in Straßburg
veranlaßt , folgende Erklärung abzugeben: „Die Darstellung des
Preffebureaur ist unrichtig. Der Landwehrmann war nicht als
Zeuge geladen. Es wurde «nn Schluß der Verhandlung ein Brief
von ihm verlesen, der mit den Worten beginnt : »Wie ich soeben in
der Zeitung lese, wurde der Landtagsabgeordnete Martin wegen
deutschfeindlicher Kundgebung verhaftet. Ich fühle mich verpflichtet"
usw. Tatsache ist, daß Abg. Emnrel und Geschäftsführer Pargmann
in der Hauptsache als Belastungszeugen auftraten . In der Urteils-
begttindung wurde gesargt, daß die zur Last gelegten Aeußerunaen
in den Räumen der ..Polkszeitung " tm vertraulichen Kreise gefallen
sind."

vermischte Uriegsnachrkchten.
Wie setzt bekannt wird» erbrachen die Russen  seiner¬

zeit im Park des Schlosses Georgenburg bei Insterburg das
Mausoleum  der Familie von Simpson , öffneten die Särge
und durchwühlten sie nach Schmucksachen.

Mehrere Abgeordnete der Linken haben in der sranz. Kammer
den Anttag eingeüracht, daß die Büste von I a u r i s ,n den Wandel,
gängen der Deputiertenkammer Aufstellung  findet.
Der Antrag wurde an die Geschäftsordnugskommission verwiesen.

Nach einer Newyorker Meldung de« -Rotterdamschen Gonrant"
befinden sich 11000 am erikan i sche Munitionsarbeiter
w egen Lohn st reit iakciten im Ausft and.  Das sei ein
Sechstel der gesamten MunitonSorbeiter in den Privatbetrieben
der Vereinigten Staaten.

Torpediert  wurden von deutschen Untersee.
booten  in den letzten Pagen der englische Hilfskreuzer „Jndia"
(70OO( Tonnen ) vor dem Vestfjord» der Gotenburger Dampfer
„Mai ' m der Nordsee» die norwegische Bark „Norman " (965 Ton.
nen ), der schwedische Dampfer „Malmland " (3678 Tonnen ), der
Dampfer „Glenawel " (1092 Tonnen) <tt„ Belfast und der Fisch,
dawpfex »Ozean Queen»"
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la Weisskraut Pfund

Orüne Bohnen Pfund1
Nur in meinen Bockenheimer Filialen.

Bühler Zwetschen
Mirabellen.
Pfirsiche.
Birnen.
Aepfel .
Tomaten.

Pfund
Pfund 30 4
Pfund 35 4
Pfund 20 4
Pfund 1« 4
Pfund 30 4

Getee-Aepfel 1o Pfund 48 1
empfiehlt

Filialen in allon Stadtteilen

Du Ton der Stadtverwaltung bezogene

Weisskraut
Pfund

Pfund

sind in unseren nachstehenden Ntadtfflialen
erhältlich:
An der Markthalle 4 Kantstrasse 2
Bergerstrasse 170 Kronprinzenstr . 45
BomheimerLdstr . 48 Oederweg 32
Franken*Allee 119 Rotlintstrasse 82
Gr. Bockeimerstr. 37 Westendstrasse 73
Homburgerstr. 6 Wittelsbach .Aiiee 103

Ferner in unseren sämtlichen Stadtlillalen
frisch eingetroffen:

Ein Waggon Bühler

3 Pfund 40 Pf?

Nummer 185 Hauptblatt der „VolkSsttrnme*

36.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankierter Opernhaus.

Dienstag , 10. August. 7 Uhr: .Der Apotheker' . Hie-rauf : „Bastien
und Bastienne". Zum Schluß: „Die Abreise". 36. Vorstell . nn
Dienstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Mittwoch, 11. August, 7% Uhr: „Die Fledermaus ". Autz. Abonn.
Ermätz. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Dienstag , 10. August. %8 Uhr: „Die deutschen Kleinstädter"

Vorstell, im TienStag-Abonn. Kleine Pr.
Mittwoch, 11. August, 8 Uhr: . Don Carlos ". 36. Vorstell , im Mltt-

»och-Abonn. Kleine Pr . ^
Donnerstag . 12. August, M Uhr: .Alt-Heidelberg ". Nutz. Abonn.

Besond. ermaß. Pr.
Neuer Theater.

Dienstag , 10. August. 8 Uhr: .Der Regimentspapa ". Operette in
3 Akten von Hollaender. Ermätz. Pr.

Mittwoch. 11. August. 8 Uhr: „Der Regimeutspapa ". Operette rn
3 Akten hon Hollaender. Ermätz. Pr.

Donnerstag , 12. August, 8 Uhr: „Der lachende Ehemann ". Operette
in 3 Akten von Edmund Ehsler. Ermätz. Pr.

vienstsg eintreHend:

AusnahmeAngebot!
Neue Kartoffeln

gesunde Ware

3 Pfund 2 2 4
Kar solange Vorrat !

!a holl. Vollheringe.
| la neue Zwiebeln. . .Pfund 1 3 ^ I

Neues Sauerkraut. .
1Neue Salzgurken. . .Stück 10 ^

S Neue Grünekern.
. . . Pfund i  1

la Maisgriess_
la Weizengriess .. . . . . . Pfand i

1la Kartoffelmehl. .
Sei eingettthrt ! Aensserst günstig !

SdlDlMfe,misse,in Paketen

. -ln « VeldgI Uhr —

Marke Wasserktinlgin“
Pfund -Paket nur

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen

Deutscher Holzarbeiter - Verband.
_ Zahlstelle Frankfurt a . Main.

MITTWOCH, DEN 11. AUGUST , ABENDS 8 UHR,
in den HENNINGER - SÄLEN , Allerheiligenstr . 10/12:

LICHTBILDER-VORTRAG
Uber:„vie KkisgLverstümmsIlen und die Arbeiter**

Referent : Kollege AHLEMEYER - Berlin.
Zu diesem Vortrag sind unsere Mitglieder , sowie deren Frauen und sonstige

Angehörige freundlichst eingeladen . Näheres Programm durch die Beitragserheber.
OIE ORTSVERWALTUNG.

Frankfurter Gasgesellschaft.
Tagespreis für Noks ab 16. August

(BtobfiobsU. Ttufjltofts Mk.1.35 per Zentner
Perlkoks . 0.90 . .

ab Gasfabrttei» Schielestratze(Osthafe« ) und Solwsstratze (Bockenheim) . Ver¬
kaufszeit 8—11«nv 2—4 Uhr. _ 1379

Srinkt frankfurter jjürgerbräu!

Achtung!
Bergerstr.107,1.

Ach biete «u * vorteilhaft « Sachen,
wenn Sie jetzt schon Ihren Winter-
Bedarf bei mir decken. Durch billigen
Einkauf und Ersparung hoher Miete
bi» ich in der Lag«, so lang « Vor¬
rat reicht, abzugeben : Ulster 10,
12, 14, 16, 18, 20 u. höher , Paletsts
ln Marengo •dt  14 , 16, 18, 20 und
höher, Herrtn-Anzüge 10, 12,14,16,
1», 20 u . höher, Jünglisga-Anzüg« in
jeder Grütze sabelhast billtg, Knabtn-
Anzüoe, Herren - Hosen enorm billig.

SdF“ Anfertigung « ach Mah . auch
wenn Stoff gestellt, billigst.  0113b

Herren-«.Jünglings-Anzüge
tabelhait bill, abzug. ' jede Größe , jede
ffarbe 10, 12 ,14 M u.höh.,fernerLüster-
Sakko. Bergerstr̂ 107,1., kein Laden

Franken- Allee 116
Schöne 2 Zim .-Wohu . Mit Bad und
Balkon im 1. Stock zu verm . 1312

Id.  Creeellns Ww.
Zigarrenhandlung

Höchst a . M., Köntgftetnerstr . 24.

Sclrnhwaren
für Herren , Damen und Kinder
in großer Auswahl.

Restpaare billig.
Hanau a. M ., L-inUonstr -. 4,
Französisch« Allee.

Mr Aühmchn!
Mititärsohlleberabtalle , viele schöne
Kernstücke sirr Fleck uiw . I. Qual
60 Pfg ., II . Oual . 30 Pfg . per Psd,,
Prima Drilttär -Kernstücke zu Ober¬
fleck per Psd. 140, große Rindleder-
abkälle Pfd , 1.60. ganz große braune
Borabfälle Psd . 2,— Mk. bei

Hartmnn,Viesbildm, L7?2

Katalog
grössioAusvahlI»
8traussfe <ter»
null Reiher
versende
umsonst n.
postfrei.

Schmücken Sie Ihren Hut
mit meinen echten

Straussfedern
alle fertig zum Selbstgarnleren,
es ist dies der feinste Hutputz,
im Winter wie Im Sommer immer
modern, sehr elegant und

vornehm. Ein

echter Straussfedernhut
findet überall das grösste Interesse.

Ich liefere echte Stranssfedern
=  unter Nachnahme ■

in Tiefschwarz und Schneeweiss
Längs ca. 36 »rn, Breite ca . 13 cm, zu 1.50 Mk.

" ” 45 ” " " " " 4 Zg »
Zurücknahme nach 8 lLgixer Probe.

LriR8lLanK « ,N ^!°L,N88kIdvrl.sua.".°̂ a
Lein Ladengeschäft . — Versand direkt an Private!

1358

Von der nachstehenden, für die Zeit vom
S. bi , IS . August gültigen

PREISTAFEL
der hauptsächlichsten Lebens- und Gebrauchsmittel

wurde die Lebcnömittel -Kommisfio « deS Magistrats in Kenntnis
gesetzt. Da nicht alle Firmen die gleichen  äDualttäten fuhren,
müssen Preisdifferenzen den Qualitätsdifferenzen entsprechend Vor¬
behalten bleiben. Ebenso werden einzelne fleinere Geschäfte, die sich
infolge der letzten Preissteigerungen am Engros -Markt zu außer-
gewöhnlich hohen Preisen eindcckcn mutzten, dte unten verzctchneten

Preise etwas höher halten.

25-27* Gern.Zucker pm.27- 28->
Wiirlelzueker pm . 32 - 34 *

^L »2.20- 2.40
Speise-Essig Hon 14an
Heringe. stück 12-15*
BolLfollheringestck.15-18*
Pflanzenfetti nni on

in Tafeln . Pfd . I. 4U I. UV

Margarine“ ILto
I .Sorte . . . 1. 36 —1. 44

II.Sorte . . 1. 25 —1,30

Zv,et8chen,n»7Lss
Pfund von llan

Pfd ..
jEriegswehls

ErbsenmSc ptde56-60*
Erbsen BesohP!d60-68*
Maisgriesp«l42 46*
GraupenÖ v0n  50ai
Graupen pfund'fv?n60an
Yollreis-pm.70-75*

r  "  pfd . 56 60 *
Eiernudeln pfd.von 74an
KakaO Pfund von 2 .40 am

MMckdepkd.v.1.25»-'
Kaffeê »dvon1.60»°
Malzkaffee?d46-50*
Salz. . . pkund 10-12*

Lola « ««

Pfund von
Zwetschen , bessere CA

Qualitäten ,Pfund von *»« £

Dampfäpfel pfd 80-90->
Kernseife?1” 60-65
Kernseife 58-62*

Vorrat.

Konsum-Verein für Frankfurtu,Ding.
Die Geschäfte der Kula. ,»

Schade&Füllgrabe. C. Hok.
Carl Frühling. J. Latscha.

fA. « fimttitdtth » Uebersetzung von La Guerre qui vientLtl iDUluinHIC» mg . t>. Francis Delaisi, erschienen in Paris 1911.
Auswärts Porto 5 Pfg . — Preis 20 Psg.

Buchhandlung volksstimme. Zrankfurt am Main.

Todes-Anzeige.
Schwere gebeugt zeige Verwandten , Freunden nnd

Bekannten an , dass mein heissgeliebter herzensguter
Mann , der gute , zärtliche Vater unseres Kindes

Paul Dollak
Wehrmann im Inf.-Regt. 144,10 . Komp.

am 3. August im 36. Lebensjahre gefallen ist . 1314

In namenlosem Schmerz:
Frau Anna Hollah , geh. Tietze.
Gerda Hollah.

Frank fu rt a . M.-West , den 10. August 1915.
Kaufunger Strasse 7.

Frauenwaldau i. Schl . Breslau . Weissenburg L E.

Freie Turnerschaft Dörnigheim.
Nachruf!

Unseren Mitgliedern die traurige Nachricht , dass unser
junger Turngenosse

Jean Rauch
am 14. Juni an seiner Verwundung in Frankreich gestorben

| ist . Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

1366 Der Vorstand
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